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Personen
 
Gräfin Adele
 
Flora, ihr Kammermädchen
 
Graf Leonard
 
Hofrat Fleder
 
Flitt, ein Schauspieler
 
Schlender, ein Musikant
 
Victor, Jäger, im Dienste der Gräfin
 
Friedmann, Gärtner, im Dienste der Gräfin
 
Marie, Friedmanns Nichte
 
Knoll, ein Weinschenk
 
Ein Bote[840]
 



Erster Aufzug

Erste Szene
Studierstube, Akten liegen auf den Stühlen. Hofrat Fleder

sitzt auf einem Reitsessel vor dem Pult und schreibt.
 
FLEDER. Vorwärts! vorwärts! Morgenstunde ist die stille

Saatzeit der Gedanken. Er schreibt. »Das Amt hat dem
Mäusefraß mit Energie und gebührendem Ernste
entgegenzutreten.« – Ja, es ist des Mannes edelster Beruf,
so unmittelbar in das Leben, in die Welt zu greifen.
Vaterland – deutsches Vaterland – ein erhabener Gedanke!
Er schreibt. »Mäusefallen aber sind nicht etatsmäßig, und
können nicht passieren, wonach sich zu achten.« – So,
diese wichtige Angelegenheit wäre auch reguliert. Frisch
weiter! was kommt nun? Er steht auf, und wühlt in den
Akten. Das ist fertig – hier ebenfalls – das auch. Weiß Gott!
ich habe alles schon abgemacht! Ach, das ist ärgerlich, die
kostbare Morgenzeit! Was fange ich nun an? – Nur nicht
lange besonnen, die Zeit entflieht, man muß jede Minute
benützen, sich menschlich auszubilden. Harmonie der
Kräfte ist das erste Gesetz.

 
Er hat den Schreibesel mitten in die Stube gestellt und

macht gymnastische Übungen. Währenddes tritt ein Bote
herein und bleibt verwundert stehen.

 
BOTE. Ih, Herr Hofrat! was machen Sie denn da?



FLEDER erschrocken. Ich? wahrhaftig – ei, so früh schon vom
Büro? –

BOTE. Ich habe in meinen jungen Jahren immer so viel vom
Turnieren gelesen –

FLEDER. Turnen, turnen heißt das, guter Mann.
BOTE. Wahrhaftig, wenn Sie nichts dawider hätten, ich

möcht das Ding einmal selbst probieren.
FLEDER. Ich bitte Sie, tun Sie Ihrer edlen Aufwallung keinen

Zwang an! Versuchen Sie, das Volk ist ja eben um dieser
Gesittungsanstalten willen da.

BOTE. Nun, in Gottes Namen. Er springt. Hopp!
FLEDER. Ah – nicht doch diesen barbarischen Laut dazu! Das

will mit Würde, mit geziemendem Ernst getrieben sein.
[841] Sehn Sie, so – der Schwerpunkt ruht auf den beiden
Ballen, der Körper bildet einen stumpfen Winkel – Er
springt.

BOTE. Nun treff ich's auch.
 

Er macht einen Sprung und fällt jenseits nieder.
 
FLEDER ihn aufhebend. Sie haben doch keinen Schaden

genommen?
BOTE aufstehend. Bloß eine sanfte Empfindung hinten. – Es

geschieht mir schon recht, das soll so ein alter Esel den
Jungen überlassen. – Aber über dem Turnieren da wäre ich
bald returniert, ohne – Er sucht in seinen Taschen. Ich soll
– der Präsident – o er ist verloren!

FLEDER. Was, um Gottes willen! verloren? Und das sagen
Sie mir erst jetzt? was ist geschehen? wie verließen Sie
ihn, wie sah er aus?

BOTE. Blau, mit einem eingekniffenen Eselsohr.



FLEDER. Blau! Liegt er?
BOTE. Nein, Gott sei Dank, er sitzt –
FLEDER. Fest?
BOTE. Ja, im Futter.
FLEDER. Wer?
BOTE. Was? Er zieht einen Brief in blauem Umschlage

hervor und übergibt ihn dem Fleder. Da ist er.
FLEDER. Aber ich begreife nicht –
BOTE. Na, na, ich hab nicht länger Zeit. Guten Morgen! Ab.
FLEDER. Hat mich der einfältige Mensch doch erschreckt! er

ist immer so dumm zu verstehen. – Das Schreiben ist vom
Präsidenten selbst, seine gewöhnliche vergnügte Hand. Er
erbricht den Brief. Ach – eine konfidentielle Mitteilung! Laß
sehen, was gibt es da? Er liest.

 
»Bester Hofrat Fleder! Sie kennen meinen alten
Lieblingswunsch, daß mein Neffe, der junge Graf
Leonard, der soeben von Reisen zurückgekehrt ist,
endlich das ewige, zwecklose Umherschweifen lasse,
sich vermähle und seine Kenntnisse und Talente der
Welt zum besten gebe.«

 
Gott, ja wohl, des Würdigen beut die ernste Zeit so viel!

 
»Ich habe daher meinem Neffen zugeredet, um die
Hand der unabhängigen, liebenswürdigen und reichen
Gräfin Adele zu werben. Sie lebt, wie Sie wissen, jetzt
auf ihrem einsamen Waldschloß, weil ihr die Residenz zu
langweilig ist. Er hat sich vor der Langweiligkeit der Welt
in die Residenz geflüchtet, um unsere Kurzweil gründlich
zu studieren.[842] Sie verachtet die Männer, er die



Weiber. Sie ist launisch, phantastisch; er verfolgt wütend
die Phantasten und ist doch selbst der größte – in
summa: die beiden passen zusammen, wie zwei
scharfgezahnte Räder, wenn's auch anfangs tüchtig
knarrt. Das wäre nun alles gut. Aber kaum erzähle ich
ihm von allen diesen Kuriositäten der Gräfin, so springt
er zerstreut vom Stuhle auf – ich füge noch hinzu, daß
sie oft reisende Künstler auf ihrem Schlosse sieht – da
greift er nach seinem Hut – daß sie sie aber immer am
folgenden Morgen wieder fortjagt, weil sie ihr zu
ordentlich sind – da ist der Narr schon zur Türe hinaus. –
Nun hör ich soeben, daß er gar schon hingereist ist,
aber, wie ich von sicherer Hand weiß, wieder ganz auf
seine Weise: er will nämlich – denken Sie nur! –
unerkannt, als reisender Schauspieler das Schloß der
Gräfin besuchen!«

 
O irregeleiteter Jüngling! o armer, würdiger Oheim!

 
»Ich fürchte da wieder große Konfusion und wünschte
sehr, daß ein Dritter auf dem Schlosse ein wenig zum
Rechten sähe, um im Falle sehr wahrscheinlicher
dummer Streiche, alles möglichst ins Geleise zu bringen
oder doch jedenfalls mich von dem Ausgange schnell in
Kenntnis zu setzen; aber das müßte jemand sein, der
allen unbekannt ist, denn merken die lustigen Vögel
etwas davon, so sitze ich mit meinem Kuppelpelz wie
der Schuhu auf der Stange, sie stoßen alle nach mir. –
Ich weiß, lieber Fleder, wie Sie immer recht erpicht sind
auf Menschheitsveredlung und nach nützlichen Taten
dürsten; hier gibt es einmal einen rechten Humpen für


